Predigt am 17. Februar 2013 in Neuffen

Lk.22,31-34

Pfr. Gunther Seibold

Liebe Gemeinde,

diese Woche haben wir evangelischen Pfarrer

Stoff für die Sonntagspredigt bekommen 

von unvermuteter Seite!

Schlagzeile Papst-Rücktritt
Vielleicht ahnen Sie schon, was ich meine:

Der Papst kündigte am Montag seinen Rücktritt an.

Ein Politikum auf der einen Seite

und ein anerkennenswerter menschlicher Schritt auf der andern.

Wir können von Papst Benedikt aber absehen.

Für unsere Sonntagspredigt ist sein Rücktritt passender Stoff,

weil wir heute in den evangelischen Kirchen

zu einem Text predigen, der bei Katholiken als Papsttext gilt

der ein Petrustext ist.

Das römisch-katholische Papsttum beansprucht ja,

in der Nachfolge des Apostels Petrus zu stehen.

Man spricht auch vom Petrusamt.

Wir stellen evangelischerseits dabei einiges in Frage.

Ob Petrus Bischof von Rom war,

das kann man auch bezweifeln.

Jedenfalls war Petrus ganz anders als alle die Päpste,

die es gegeben hat. 

Dazu gehört auch, dass er eine Schwiegermutter hatte,

also verheiratet war.

Unsere katholischen Schwestern und Brüder in Deutschland

werden den Nachfolger Benedikts sicher verstärkt

danach fragen, wann das auch ihren Priestern möglich sein wird.

Ein evangelischer Blick auf Petrus
Aus evangelischer Sicht

sehen wir einiges anders als die römisch-katholische Kirche

speziell im Blick auf das Papsttum

und dessen Herleitung von Petrus.

Wir sind uns aber in der Ökumene gleichwohl sehr einig darin,

dass Petrus für die Christenheit eine große Bedeutung hat.

Er war bei den ersten Jüngern Jesu.

Die ganze Geschichte mit Jesus hat er miterlebt.

Auf Bildern oder in Jesusfilmen

erscheint er immer als großer starker Mann

mit entschlossenen Zügen,

meistens auch mit einer vollen Mähne, kräftigen Locken

und funkelnden Augen.

[Bilderfolien starker Petrus]

Die Bilder von Petrus entsprechen natürlich dem,

was Maler und Bildhauer in der Bibel in den Evangelien

über Petrus und seinen Charakter lesen konnten:

Petrus verließ sein Fischergeschäft spontan

und folgte Jesus nach

und gleich einige seiner Freunde und Verwandten kamen mit.

Später erscheint Petrus in Jesusgeschichten

immer wieder als der,

der am schnellsten etwas sagte, wenn eine Frage gestellt war.

Petrus war eifrig und wollte es recht machen.

Er war gut,

er wollte alles geben für Jesus.

Ganz besondere Bedeutung bekam Petrus

im Zusammenhang von Ostern und Pfingsten:

Wo Jesus selbst nicht mehr unter den Jüngern war,

da war Petrus der Frontmann.

Am Ostermorgen rannte er hinaus zum Grab,

als die Frauen berichtet hatten,

dass das Grab leer war.

So wurde er der erste Osterzeuge unter den 12 Aposteln.

Und am Pfingsttag, als der Heilige Geist kam,

da war es Petrus,

der das Wort ergriff

und der den Mut hatte, die Nachricht von Jesus Christus

auf der Straße zu predigen.

Die Apostelgeschichte erzählt, dass 3000 Leute sich taufen ließen,

als sie Petrus predigen gehört hatten.

Zum Charakter von Petrus gehört aber auch der Übermut.

Sicher war er vorn dabei

in der Szene, die wir vorhin zur Taufe gehört haben,

als die Jünger zuerst die Kinder von Jesus abhalten wollten.

Auf jeden Fall war er vorn dabei,

als Jesus im Garten Getsemane verhaftet wurde.

Da hatte er ein Schwert mit und haute einem Soldaten das Ohr ab.

Jesus musste ihn bremsen.

Mehr noch:

Jesus musste Petrus immer wieder einspuren,

wenn er über das Ziel hinausgeschossen war.

Da haben wir eine schwache,

eine durchaus sehr menschliche Seite in Petrus.

Als Jesus von seinem kommenden Leiden sprach,

da wollte das Petrus nicht wahrhaben und sagte:

„Das passiere dir nur nicht!“

Jesus musste das schroff abwehren und meinte,

dass das der Satan ihm einsage.

Vor allem bekannt ist die Geschichte,

dass Petrus drei Mal leugnete,

dass er Jesus kenne –

in der Nacht am Lagerfeuer

bis der Hahn krähte.

Als es ihm Jesus vorhergesagt hatte,

da hatte er noch groß getönt:

„Niemals werde ich dich verleugnen!

Ich gehe mit ins Gefängnis und in den Tod,

wenn es darauf ankommt!“

Aber dann wurde Jesus verhaftet

und Petrus floh wie alle andern.

Später schlich er sich in den Hof des Hohenpriesters,

wo Jesus verhört wurde.

Das zeigte durchaus Mut und Glauben.

Am Lagerfeuer bei fremden Soldaten 

fühlte er sich zunächst sicher

bis eine Magd vorbeikam und sagte:

„Du warst doch auch bei dem Jesus!“

„Nein!“ leugnete er da,

und beim zweiten Mal verstärkte er das noch:

„Ich kenne diesen Menschen Jesus doch gar nicht!“

Das war der schwache Petrus,

Er konnte nicht einhalten, was er vorhatte.

Er hatte Angst gehabt.

Das alles schoss ihm wieder durch den Kopf,

als der Hahn zwei Mal krähte

und es Petrus wieder einfiel,

mit welchen traurigen Augen Jesus ihn angeschaut hatte,

weil er wusste,

dass es Petrus so gehen würde.

Von diesem Petrus wird dann erzählt:

„Er ging hinaus und weinte bitterlich.“ 

[Folien vom versagenden Petrus]

Petrus war also nicht nur bei den ersten, 

die an Jesus Christus glaubten,

sondern auch bei den ersten,

die als Glaubende versagten.

In vielen Bezügen ist Petrus 

so etwas wie ein Prototyp christlichen Glaubens.

Er ist ein Mensch,

an dem wir Menschen uns mit unserem Glauben orientieren können –

gerade weil sein Ergehen uns auch uns Grenzen aufzeigt

und veranschaulicht, wie gütig und gnädig Jesus mit ihm umgeht.

Hinführung zum Text
Wenn Päpste sich an Petrus als Vorbild orientieren,

dann ist das etwas sympathisches,

etwas, was wir alle tun können und sollen.

Deshalb wird uns Petrus heute im Predigttext vorgestellt.

Ich habe absichtlich einiges von Petrus erzählt,

bevor ich nun den Predigttext von heute lese.

In ihm kommt genau das vor,

dass Petrus ein Vorbild an Glaubensmut ist

und zugleich selbst ein Versager.

Das Gute für Petrus:

Es kommt nicht auf seine Glaubensleistung an,

sondern auf Jesus,

der für ihn da ist.

Unser Predigttext lässt uns das Lukasevangelium aufschlagen,

Kapitel 22, die Verse 31 bis 34.

Dort ist Jesus im Gespräch mit seinen Jüngern beim Abendmahl,

als sein Sterben sozusagen schon im Raum stand.

Ich lese vor, was Jesus zu Simon Petrus sagt [Folie Text]:

(Lk.22,31-34) Simon, Simon, 

siehe, der Satan hat begehrt, euch zu sieben wie den Weizen. 

Ich aber habe für dich gebeten, dass dein Glaube nicht aufhöre. 

Und wenn du einst zurückgekehrt bist, so stärke deine Brüder. 

Petrus aber sprach zu ihm: 

Herr, ich bin bereit, mit dir 
ins Gefängnis und in den Tod zu gehen. 

Jesus aber sprach: 

Petrus, ich sage dir: 

Der Hahn wird heute nicht krähen, 

ehe du dreimal geleugnet hast, dass du mich kennst. 

Dieser Abschnitt ist besonders bekannt dadurch,

dass Vers 32 im Jahr 2005 einmal Jahreslosung war:

Christus spricht:

„Ich habe für dich gebeten, dass dein Glaube nicht aufhöre.“

Das ist eine sehr tröstliche Botschaft.

Ich möchte darauf aber erst eingehen,

nachdem wir uns zunächst 

den für Petrus gar nicht tröstlichen Versen ausgesetzt haben,

die sich hier um diesen Vers herum befinden.

die Angst machenden Wahrheiten
Es muss Petrus Angst machen,

was Jesus ihm da sagt,

zum Teil auch im Plural den Jüngern insgesamt:

„Der Satan hat euer begehrt,

euch zu sichten wie den Weizen.“

Mit diesem Vergleich wird gesagt,

dass heftig geschüttelt wird.

Weizenkörner müssen allerhand mitmachen,

bis die Spreu ab ist,

egal ob der Weizen im Sieb geschüttelt wird

oder mit dem Dreschflegel geschlagen.

Wir können uns das bei uns kaum vorstellen,

wie hart es sein kann als Christin oder Christ

in einer feindlichen Umgebung zu leben.

Im neuesten Heft der EKD zur Situation verfolgter

und bedrängter Christen wird von Indonesien berichtet.

Dort gab es jahrhundertelang ein

funktionierendes Miteinander unterschiedlicher Religionen.

Aber jetzt sorgt eine Radikalisierung

in Teilen der muslimischen Bevölkerungsmehrheit

zunehmend für Drangsalierungen.

Die Rechtmäßigkeit von Kirchengebäuden wird bestritten

und immer wieder kommt es auch zu Gewaltakten,

vor allem an Weihnachten.

In Frickenhausen wird in den nächsten Monaten

eine evangelische Pfarrerin aus Indonesien wohnen.

Wir wollen sie wir im Rahmen von „evangelisch im Täle“

in die Gemeinden einladen.

Immer wieder geht es Glaubenden so,

dass sie erfahren:

Gerade da, wo Glaube wächst und gedeiht,

da gibt es auch Widerstand,

wie wenn Mächte, die gegen Gott sind,

etwas dagegen haben.

Als Person nennt man den Widersacher Gottes

Teufel oder Satan.

Ich denke, wir erfahren den Widerstand gegen den Glauben

weniger personal,

sondern als Zweifel, lähmende Müdigkeit oder Angst.

Die Angst vor den Gedanken und der Reaktion der andern war es,

die auch Petrus dazu brachte,

nachts am Feuer Jesus zu verleugnen.

Ich denke, dass ähnliches passiert,

wenn es uns so geht,

dass wir aus Scheu nicht zu unserem Glauben stehen.

Da kann es sein,

dass wir uns darum drücken zu erzählen, 

dass wir uns konfirmieren lassen

oder im Gottesdienst waren.

Oder dass wir das gewohnte Tischgebet weglassen, 

wenn andere da sind.

Oder dass wir lieber Zeitung oder wenigstens 

eine bunte Bibel lesen in der Tälesbahn

als die schwarze mit Goldschnitt.

Die tröstliche Seite: Jesus tritt für uns ein
Gerade weil das vorkommt,

dass wir unseren Glauben nicht natürlich und selbstbewusst

vertreten in unserem Alltag,

deshalb ist uns Petrus so nahe

und dieser Bibelabschnitt so wichtig.

Sogar Jesus weiß das, lesen wir hier.

Und er lässt uns nicht fallen.

Im Gegenteil.

Wenn wir versagt haben,

gerade dann tritt er für uns ein.

Jetzt möchte ich diese Verse hervorheben,

die Jesus dem Petrus als Ermutigung mit in sein Glaubensleben gibt.

[Folie Textausschnitt]

Jesus bringt dem Petrus eine ganz tiefe Wertschätzung entgegen.

Er sieht nämlich seinen Glauben.

Jesus weiß, dass Glauben auch da ist,

wo es in der Umsetzung im Leben fehlt.

Jesus lässt keinen Zweifel daran, dass er Petrus zu denen zählt,

die glauben und denen ihr Glaube das Leben gibt.

Es ist ja auch so:

Nur wer Jesus kennt, kann ihn verleugnen.

Nur wer den Mut hat Jesus nachzugehen bis in den Hof

an das Feuer, kann dort versagen.

Würden wir aus Ängstlichkeit gleich davonlaufen

oder vom Glauben gar nichts wissen wollen,

das wäre den Glauben verfehlt.

Wenn Jesus zum Leben im Glauben ermutigt,

lässt er immer wieder durchblicken,

dass zur Nachfolge der Mut zum Versagen gehört:

Lieber etwas anpacken im Namen Jesu

und dann vielleicht versagen,

als gar nichts tun.

Ich finde, dass es gut passt, dass wir heute Taufe feiern.

Die Taufe ist ein öffentliches Bekenntnis zu Jesus Christus.

Noah soll als Kind Gottes aufwachsen

und wir wollen ihm einen festen Glauben wünschen.

Wir wissen nicht, wie es ihm damit gehen wird.

Es wäre unrealistisch davon auszugehen,

dass er ein perfektes Christenleben führen könnte.

Sollte er das müssen, dann müsste er ängstlich sein

vor jedem kleinen Fehltritt.

Viel wichtiger wird für sein Leben sein,

dass er Jesus Christus selbst zutrauen lernt,

dass er für ihn einsteht.

Wenn er das von Jesus lernt,

wird ihm das Mut geben zu leben 

und mit dem Glauben und durch den Glauben etwas zu bewirken.
Zusammenfassung
Ich möchte zusammenfassen:

Wir predigen als evangelische Kirche nicht,

dass mit dem Glauben alle Probleme beseitigt sind.

Wir predigen auch nicht,

dass Glaubende bessere Menschen wären.

Wir predigen aber,

dass es für die Glaubenden besser ausgeht

dank Jesus und seinem Eintreten für uns.

Er steht dafür ein, dass unser Glaube bleibt!

Wo wir lernen,

nicht auf unser Vermögen zu bauen,

kann er uns halten.

Jesus Christus ist der Sieger über die Mächte und den Tod.

Keiner von uns ist das.

Petrus war das nicht.

Kein Papst kann das in Anspruch nehmen.

Aber wir alle können Zeugen des Sieges über die Mächte 

sein wie Petrus.

Wir können den Glauben so leben,

dass wir immer wieder nach Versagen und Durchhängern

zurückkehren zu Jesus

wie das Petrus auch war.

Aus evangelischer Sicht ist es so:

Wenn der Papst dem Glauben von Petrus nachfolgen will,

ist es gut. Das gilt für uns alle.

Dann ist es plötzlich ein theologischer Satz,

was die BILD-Zeitung vor 8 Jahren titelte

bei der Wahl Ratzingers:

„Wir sind Papst“.

Martin Luther hatte einmal gesagt:

„Was aus der Taufe gekrochen ist, das mag sich rühmen, dass es schon zum Priester, Bischof und Papst geweiht sei.“
Das heißt:

Alle Glaubenden haben vor Gott gleichen Rang.

Mehr als getauft kann man nicht sein.

Es kommt eben nicht darauf an, was wir leisten können,

sondern was wir durch Jesus Christus sind.

Lassen Sie uns Glaubende sein wie Petrus:

mutig und scheiternd auf unserer Seite,

von Jesus Christus her aber getragen und gehalten in Ewigkeit.

Er hat gesagt:

„Ich habe für dich gebeten, dass dein Glaube nicht aufhöre.“

Amen.

